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:Als Adolf Hitler aus den Händen des. 
Beichspräsidenten, nicht wie man jetzt 
rege machen will, direkt vom lieben 

das Reichskanzleramt empfing, ging: 
der:dentschen Presse die amtliche Mlittei- 
lung zu, dass der Herr Reichspräsident 
‚die durch das Reichsministergesetz ; vor- 
riebene Vereidigung des Reichskanz- 
ers:und der Mitglieder der Reichsregie- 
rung vorgenommen habe. Eswar damals 
eineschwere Unterlassungssünde der Links- 
presse, dem deutschen Volk den Text die- 
ser Eidesformel nicht in Erinnerung zu 
bringen und 'ihn so der Vergessenheit zu 
entreissen. ‘Der. Eid der da: von Herrn 
Beichskanzler Hitler geleistet wurde, und 
im Reichsministergesetz vorgeschrieben ist, 
lautet folgendermassen: 


‘„Ich'! schwöre: Ich werde meine Gesun 


“Kraft für das Wohl des’ deutschen 
' Volkes einsetzen; die Verfassung und 
die Gesetze des Reiches wahren, die 
mir. obliegenden Pflichten gewissen* 
haft. erfüllen, und‘ meine Geschäfte 
: :anparteiisch und gerecht gegen je- 
': dermann führen.“ | 
"Mit diesem Eide ist die offizielle Aera 
des Dritten Reiches eingeleitet worden. 
Dass Herr Reicliskanzler Hitler niemals 
die Absicht hatte, seinen Eid zu halten, 
d ist nicht zu rütteln. Dass die Eides- 
etzung aberin s0 eklatanter Weise er- 
folgen würde, kam selbst für jene über- 
raschend, die sich einbilden, hell genug 
zu sein und aus Erfahrung klug zu wer- 
den, Verlieren wir nicht die Hoffnung, 
dass eine kommende Generation von Histo- 
rikern und Kriminalisten sich mit dieser 
Frage ehrlich und ernst befassen. Das 
Urteil wird niederschmetternd sein. 
Bleiben wir in der Gegenwart, so we- 
nig erträglich sie auch ist. Ein anderer 
Eid wurde geleistet, der mit dem Eid des 
Herrn Reichskanzlers Hitler in: einem wohl 
- nicht abzuleugnenden Zusammenhang steht. 
Es ist die eidesstattliche Versicherung die 
Gerhart Seger, ehem. Mitglied des Deut- 
schen Reichstags, seinem. Buche Oranien- 
burg (Verlagsanstalt Graphia,. Karlsbad) 
voransetzt, Es ist der authentische 
Bericht eines aus dem Konzentrationslager 
üichteten. Auf ‚Seite 11 des Buches 
steht in Faksimile gedruckt: 


„Ich schwöre, dass ich nach bestem 
Wissen und Gewissen die reine 
Wahrheit sagen, nichts verschweigen 
und nichts hinzusetzen werde.“ 


Gerhart Seger. 


Ein Eid, der uns ungleich mehr gilt, 
als der Eid des Reicliskänzlers, da er von 
einem Manne geleistet wurde, der, wenn 
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Wir haben in einer der letzten Num- 
mern der „Aktion“ ein Kapitel des Buches 
abgedruckt. Wir bringen heute ein wei- 
tereg, 

Gerhart.Seger hat an den Reichsmini- 
ster. der Justiz das folgende Schreiben 
gerichtet: % | 

Prag, den 27. Januar 1934. 

An den Reichsminister der Justiz. 

Berlin W 8. 
Voss-Strasse. 

Ich überreiche Ihnen gleichzeitig ’ das 
Manuskript meiner Schrift; „Oranienburg. 
Erster authentischer Bericht eines aus dem 
Konzentrationslager Geflüchteten®. 

-In: dieser Schrift werde ich über Ver- 
brechen gegen das Leben und gegen die 
ndheit wehrloser Gefangener im Kon- 
zentrationslager Oranienburg berichten, 
Die Namen der Beschuldigten sind genau 
bezeichnet.: Dadurch wird ihre strafrecht- 
‚liche Verfolgung möglich. 

Das Manuskript meiner Schrift „Ora- 
nienburg“ 'sende ich gleichzeitig an den 
Oberreichsanwalt beim Reichsgericht, Dr. 
‘Werner, an den Generalstaatsanwalt I 
Berlin, an den Oberstaatsanwalt Anhalt 
in Dessau. Ferner sende ich das Manu- 
skript dem Stabschef der SA, Röhm in 
München, zur weiteren Verfolgung, da mir 
aus der Presse bekannt wurde, dass SA 
und SS einer besonders strengen Gerichts- 
barkeit unterstehen sollen, 

Ich ersuche alle diese‘Stellen, meine 
Mitteilungen als Strafanzeige zu behandeln. 
Sie werden sich dieser Pflicht nicht ent- 
ziehen können, ohne gegen den Paragra- 
phen 346 des Strafgesetzbuches zu ver- 
stossen, der Justizbeamten Zuchthausstrafe 
bis zu fünf Jahren androht, wenn sie die 
' Verfolgung ihnen bekannt gewordener straf- 
barer Handlungen unterlassen. 


Gez.: Gerhart Seger. 


Und nun hat die Rechtspflege des Drit- 
ten Reiches das Wort! 


Die Steinsärge von 
Oranienburg 


Auf dem hinteren Hofe des Lagers be- 
fand sich- die schon einmal erwähnte Hin- 
dernisbahn. Die Gefangenen, die darüber 
gejagt wurden, mussten zuerst zwischen 


.|zwei reckähnlichen Stangen hindurchsprin- 


gen, dann über eine drei Meter hohe senk- 
rechte Eskaladierwand klettern, natürlich 
ohne jedes Hilfsmittel, dann über einen 
breiten Graben. springen, dann ein etwa 
zehn Meter langes, 80 Zentimeter hohes 


Porto Alegre, 31. März 1934 


ung von Gefangenen auch durch militä- 









SEIT]: 





Bei der militaristischen Verfassung der 
SA ist es naheliegend, dass die Misshand- 


risches Strafexerzieren betrieben wurde, 
Iudessen muss beinahe zur Ehre des preus- 
sischen Kommis gesagt werden, dass bei 
ihm das Strafexerzieren eine humane Ein- 
richtung war, wenn man es mit der Ge- 
meinheit der entsprechenden SA-Veran- 
staltungen vergleicht, 

Es genügten ganz geringfügige Anlässe 
um die Gefangenen einem derartigem Exer- 
zitium -auszuliefern, So hatte z B. im 
Juli der in Abschnitt III erwähnte Re- 
vierförster Pohl-Behrensbrück die Gefan- 
genen des Forstkommandos Behrensbrück 
bei der Lagerleitung denunziert, unerlaub- 
te politische Gespräche geführt zu haben. 
Als die Gefangenen 'nach der schweren 
Forstarbeit am Abend zurückkamen, muss- 
ten sie, ohne vorher essen zu können 
oder ohne sich 'auch nur ein paar Minuten 
ausruhen zu dürfen, auf dem hinteren Hof 
des Lagers antreten und wurden dort 
schwer geschunden. Es wurden „Frei- 
übungen“ gemacht, aber wiel Z. B. eine 
Kniehbeuge, nicht wie beim Mliitär, wo 
die Strafe in der Anzahl der befohlenen 
Kniebeugen bestand, verschärft allenfalls 
durch Vorstrecken des Gewehrs, sondern 
Kniebeuge in mehreren Zeiten: auf das 
Kommando eins die Beine nur ganz wenig 
beugen, auf zwei etwas tiefer gehen, auf 
drei noch tiefer, auf vier wieder tiefer, 
und so fort. Dabei mussten die Gefan- 
genen in den einzelnen Kommandohaltun- 
gen nicht nır sekunden-, sondern minuten- 
lang verbleiben, während die Folterknechte 
durch die Reihen gingen und die Haltung 
der einzelnen mit den ekelbaftesten 
Sehimpfereien kritisierten Je länger das 
im einzelnen Fall dauerte, desto mehr 
schmerzten den Gefangenen die Sehnen, 
die Gelenke zitterten, das Herz arbeitete 
pochend — karzum, es war eine infame 
Menschenschinderei. Diese Art von Straf- 
exerzieren war bei der SA im Lager Ora- 
nienburg sehr beliebt, und unter der 
Wache befanden sich viele Landsknechte, 
die sich an solchen Abenden hemmungslos 
in ihrem legalisierten Sadismus austobten. 

Der. Sturmbannführer Krüger und der 
Sturmführer Ewe begannen, um wieder 
einmal etwas Nenes zu erfinden, plötzlich 
einmal ganz genau darauf zu achten, ob 
sie. auch von allen Gefangenen vorschrifts- 
mässig gegrüsst wurden, Fanden sie wel- 
che, bei denen ihnen an dem Gruss etwas 
auszusetzen schien (und wie leicht war 
ihnen das!), so bestellten sie diese Un- 
glücklichen auf den gleichen Abend zu 
einer bestimmten Stunde vor die Sanitäts- 
wache. Dort sammelten sich dann je nach 
der Ausbente des Tages zehn oder mehr 
Gefangene, die während ihrer abendlichen 


Freizeit strafexerziert wurden, in der oben 


man: von allem anderen absehen will, zu- | Gestell durchkriechen, in dem abwechselnd | beschriebenen Weise, durch Jagen über 


mindest'noch nie einen Falscheid 


;)ein Brett quer von unten und eines von 
hat,- Die aber aus dem Buche entnehmen|oben angebracht war, so. dass sich 


ein 


werden, ‘mit welcher viehischer, sadisti- | Mensch wie eine Schlange hindurchwinden 
scher Rohheit Seger von ‚Herrn Hitlers |musste, und zum Schluss über . einen | Dunkelarrestzellen. Die am häufigsten be- 
Prätorianergarde gemartert wurde, können |schmalen Balken, der über. eine Grube 


daraus den Schluss ziehen, dass 


untadeliger Charakter ist, und vor allem|dernisbahn sind die Gefangenen in einer 
ein Mann, der angesichts all des Schreckens, |gar' nicht wiederzugebenden Zahl gejagt 


seiner Gesinnung treu bleibt, 


Man muss schon weit in die Vergangen-| ohue Rücksicht auf 


worden, ohne ea ‚auf ‚ihr Alter, 
törperliche Gebrechen, 


beit zurüekgreifen. etwa in die Zeit des|und das nicht nur einmal, sondern beliebig 
spanischen Philipp II. zu seinem Torque-|oft, bis manche vor körperlicher Erschöp- |findliche Löcher von wenigen Zentimetern 
mada oder Grawella, suchte. man: -nach| fungäufdem Platze zusammenbrachen; mehr | Durchmesser, Zur Not hatten in diesen 


einem Vergleich mit den Führern Schäf: 
Krüger, 
lauter SA- 


chlagen, es war 


die Hindernisbahn und ähnliches mehr. 
Neben dem Zimmer 16 war das schlimm- 
ste in Oranienburg die Einrichtung der 


nutzten waren zwei ehemalige Trocken- 


Seger ein|gelegt war, balancieren. Ueber diese Hin-|kammern der Giesserei, noch von ihrer 


früheren ‚Verwendung .ber mit schwarz 
angestrichenen Wänden, auf deren Ze- 
mentfussboden nur ein wenig Stroh lag. 
„Licht“ und „Luft“ kamen in diese Zellen 
nur dur einige in den eisernen Türen be- 


er,|als ein Gefangener ist von der Hindernis-|Zellen je drei bis vier Mann Platz, es 
Ewe, Daniels, Stablkopf ete.,|bahn weggetragen worden. Selbstverständ-|haben aber Tage und Nächte lang bis zu 
‚ die nach des Herrn|lich wurde dabei. auch 


vierzehn Mann darin gelegen. Die In- 


Reichskanzler Ausspruch, die künftigen|eine beliebte Gelegenheit für die SA, sich |sassen der Arrestzellen wurden nur zu 
Erzieher des Volkes sein sollen. Armes|auszutoben, und wer z, B. den Sturm-|den Mahlzeiten morgens, mittags und abends 
Volk! Aber der Name keiner dieser ver-|führer Stahlkopf an der Hindernisbahn|für kurze. Zeit herausgelassen, einmal 
kommenen Bestien in Menschengestalt soll entlanggehen sab, wenn er Angehörige|nachts und einmal am Tage zum Austreten 
vergessen werden. Es kommt ihre Zeit,|\der Judenkompagnie darüberjagte, der|und zu einer kurzen im Kreislauf auf dem 
mögen sie sich auch heute noch in der| wusste, wie ein Sadist in den Augenblicken |vorderen Hof zu absolvierenden Frei- 


Freundschaft ihres Kanzlers sonnen. 


seiner Befriedigung aussieht. 


stunde. 





Diesen Dunkelarrest verhängte der Kom- 
mandant bei jeder Gelegenheit, meist ohne 
im Falle einer Anschuldigung den be- 
treffenden Gefangenen zu hören und, je 
nach Laune. mit ganz verschieder Dauer, 
Es haben Gefangene bis zu viereinhalb 
Wochen ununterbrochen in diesem Dunkel- 
arrest gesessen, z. B. hat der älteste der 
vier Friedrichsthaler Arbeiter, die man zu 
dem 17stündigen Marsch gezwungen hatte, 
im Anschluss an diese Schinderei noch 28 
Tage im Dunkelarrest verbringen müssen. 


Diese Art von Arrestzellen reichte aber 
für den Sadismus des Lagerkommandanten 
nicht aus, denn wenn die Zellen nichte 
gerade überfüllt waren, konnten sich di 
zu Arrest Verurteilten immer noch nacht® 
auf dem Fostboden lang legen. Das war 
noch zu viel der Humanität. Deshalb lies® 
der Lagerkommandant im Oktober Dunkel“ 
arrestzellen bauen, die, völlig aus Stein 
eine Bodenfläche von 60 zu 80 Zentime- 
tern- hatten, so dass also ein Mensch. da- 
rin gerade aufrecht stehen konnte, So 
mancher Gefangene ist gleich nach seiner 
Einlieferung und ersten Verprügelung in 
eine dieser Stehzellen gewandert, und mit 
wunden Füssen wieder herausgekommen. 


Tatsächlich war diese grauenbafte Er- 
findung des Lagerkommandanten nichts 
anderes als eine Art aufrechtstehender 
Sarg. Ein Raum mit einer Bodenfläche 
von 60 zu 80 Zentimetern erlaubt gerade 
das Stehen: keine noch so geringe Ben- 
gung der schon nach kurzer Zeit erstar- 
renden Glieder ist möglich. Diese Steh- 
Bunker sind die Ausgeburt einer geradezu 
mittelalterlichen Folterknechtsphantasie. 
Die Gefangenen, die da hineingepfecrht 
wurden, haben entsetzliche Stunden, un- 
sagbar qualvolle Nächte durchgemacht, In 
einen Zementsarg eingeschlossen zu sein, 
kein Glied rühren zu können, fühlen, wie 
die Glieder von unten her starr werden, 
zu schmerzen beginnen, wie die Knie 
durchsacken und an die Wand stossen, 
nicht wissen, wohin mit den Armen, wie 
noch länger stehen, und dazu nicht die 
geringere seelische Folter — das fürchter- 
liche Bohren der Gedanken, die nur einen 
Inhalt haben: heraus aus dem entsetzlichen 
Zeimentsarg, die wachsenden Schmerzen 
des ruhelos eingesperrten Körpers, die 
die Tränen der Wut der Verzweiflung in 
die Augen pressen, den rasenden Druck 
im Kopfe vermehrend den das in den 
Schläfen hämmernde Blut erzeugt — es 
ist eine Hölle, und der sie erfand ist kein 
Mensch, sondern ein Vieh. 

Viele‘ Stunden lang wurden die 
Menschen in diese Steinsärge einge- 
schlossen, Eiu Gefangener wird ins 
Lager eingeliefert, weil er draussen 
etwas Kritisches über Herrn Hitler 
gesagt haben eoll. Er wird verprügelt, 
dass noch Tage danach die blutunter- 
laufenden Steilen neben seinen Augen 
zu sehen sind, und er kommt vier- 
zehn Stunden — vierzehn Stunden! — 
in einen dieser stehenden Steinsärge. 
Nach zwei Stunden tastet er, so weit 
er sich überhaupt zu bewegen ver. 
mag, die Wände ab, ob er nicht einen 
Halt für seine beiden Taschentücher 
findet, aus denen er eine Schlinge 
dreht... ‚ Vierzehn Stunden aufrecht 
stehend, um den Körper herum in 
wenigen Handbreiten Abstand die 
Mauern — dasbringt einen Menschen 
auf den Weg zum Wahnsinn. 


Aber vierzehn Stunden sind noch 
zu wenig, Der Schutzhaftgefangene 
Neumann wurde acht Toge und acht 
Nächte, 192 Stunden! 192 Stunden! 


im Stehsarg eingeschlossen, Er kam 
mit wahnsinnig schmerzenden, ge- 
schwollenen Füssen wirder heraus, 
die Knie waren wund vom Anprall 
an die Wand — grauenhaft. 
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Das ist eine «Disziplinarstrafe> in 
Oranienburg, die aus geringstem An- 
lass vom Kommandanten völlig will- 
kürlich verhängt wird. 


Und nun bitte ich den Leser, sich 
all das vom Oranienburger Lager 
Geschilderte noch einmal vorzustellen, 
um es mit dem entscheidenden Ge- 


danken zu verbinden, den allerdings |faschistische Partei keinen einzigen Sitz 
zu Ende zu denken beinahe unmög-|erringen konnte hat man der. politischen 





Smglische 
Gascisten 


Der Kanal ist weder eine Siche- 
rang gegen faschistische Flugzeuge, 
noch eine Sicherung gegen faschi- 
stische Infektion selbst, Jene im- 
potenten englischen Politiker, die 
das Kriegsrüsten des europäischen 
Faschismus fördero, weil sie sich 
vom Krieg dann trotzdem unberührt 
hoffen, könuten aus dem Tempo 
der Infektion ihres Landes aller- 
hand lernen. Aber sie sind nicht 
zu belehren; auch nicht durch den 
folgenden Bericht des Londoner 
„Observer“. 

Seit den letzten Wahlen, bei denen die 





lich ist: alles, was uns im Oranien-| Aktivität Sir Oswald Mosleys kaum noch 


burger Lager geschah und was noch | Aufmerksamkeit geschenkt. 
geschieht, wird unschuldigen Men-|wohl, dass Sir Oswald der Gründer der 
schen, im Sinne des Gesetzes unschul- |englischen faschistischen Bewegung war, 
digen Menschen zugefügt! Wer sich|aber die Idee des Faschismus schien so 
auch nur geringfügig gegen Gesetze neu und seine Erfolgschancen in England 
vergangen hat, gegen den wird ein|so minimal, dass hierzulande viele Leute 
Verfahren eingeleitet und durchgefüht, |an seinem baldigen Ende überhaupt nicht 
und die Justiz des Dritten Reiches | zweifelten. 


spart gewiss nicht mit drakonischen 


Urteilen. Wer im Konzentrationslager |mit ungeheurer Schnelligkeit entwickelt, 
ist, der ist dort ausserhalb der Straf-|Sie hat Zweigstellen im ganzen Land, sie 
verfahren, und vielen unter uns Ge- | verfügt über sehr viel Geld, ihre Mitglie- 
fangenen, so auch mir, haben die Na. |der sind zahlreich; da sie jetzt auch noch 
zynisch versichert,'von Lord Rothermere unterstützt wird, 
gegen uns liege gar nichts vor, wir |kann sie mit einer einflussreichen Presse 
seien eben nur im Konzentrationsla- | rechnen. 
ger, weil wir vor der Machtergreifung | die erste Etappe seines: Wachstums über- 
Hitlers eine dem Nationalsoztalismus | holt; es ist der Moment gekommen, zu 
entgegensetzte Gesinnung gebabt hät- | untersuchen, wie gross seine tatsächliche 


tionalsozialisten 


ten, 
Aber nicht nur diesen wahrhaft 


grauenerregenden Gedanken, dass alle italienischen als dem deutschen Faschis- 
die Torturen unschuldigen Menschen | mus. Die Hemden sind schwarz und nicht 
zugefügt werden, muss der Leser sich braun, an Stelle des hitlerschen Haken- 
vor Augen führen, sondern such einen |kreuzes lässt Mosley das römische Lik- 


zweiten, nicht minder entsetzlichen 
Gedanken: was hier wahrheitsgemäss 
geschildert worden ist, eind Einrich- 
tungen und Ereignisse aus einem ein- 
zigeh Konzentrationslager in Deutsch- 
land, nur aus einem! 


Keihbibliothek! 


Auf zur Leihbibiothek der 


Livraria Internacional 
da kann jeder für 5$000 bis zu 30 
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Rrieg als Rrankheit 


Von Emil Flusser. 
Fortsetzung. 


Die Armee auf Glanz herzurichten, 
bildet in richtiger Einschätzung der 
Volkseele eine der wichtigsten Auf- 
gaben des Staates. Vieles, ja das 
Meiste, was wie Bewaffaung und Aus- 
rüstung aussieht ist nur Prunk. Bei 
den heutigen Fortschritten der Tech- 
nix wird ja die ganze moderne Ar 
tillerie in zehn Jahren (früher ist doch 
ein Krieg nicht zu erwarten) altes 
Eisen geworden sein. Das Schiess- 
gewehr, das den Soldaten gut kleidet, 
ist längst keine Waffe mehr, hörte 
schon im letzten Kriege allmählich 
auf, es zu sein, (Ich sah in den letz- 
ten zwei Kriegsjahren an der italie- 
nischen Front nur ganz ausnahms« 
weise eine Verletzung durch eine Ge» 
wehrkugel.) Trotzdem wird die In- 
fanterie in den Militärstaaten mit neu- 
en Gewehren ausgerüstet, weil der 
Soldat ohne Gewehr nicht schön aus- 
sieht. 

Wie aber der dienende Bruder und 
der Landpfarrer nicht die Macht des 
Klerus repräsentiert, so ist der Soldat 
und der Offizier nur das Erfolgsor- 
gan des Militärismus. Dieser selbst 
wirkt im Verborgenen und pflegt den 
Krieg wie die Kirche den Glauben, 

Das oberste Ziel jeder Behörde ist 
es, sich als notwendig und unentbehr- 
lich zu erweisen. Ein Kriegsministe. 
rium, ein Auswärtiges Amt mit allen 
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Man wusste 


Inzwischen hat sich diese Bewegung 


Der englische Faschismus hat 


Kraft ist. 
‘ Aeusserlich ähnelt die Partei mehr dem 


nn nn nn, 


torenbündel tragen. In der Politik — 
das gleiche. Hitlers Programm ist eine 
so ganz aussergewöhnliche Mixtur von 
Widersprüchen, dass man es unmöglich 
verstehn kann, bedenkt man nicht, dass 
der Führer nichts anderes wollte, als die 
Hassinstinkte der Menge zum Ausbruch 
zu bringen: Klasseuhass und Kassenhass, 
den Hass gegen die Juden, gegen die 
Kriegsgewinnler, gegen die internationalen 
Kapitalisten. Mosleys Programm zeigt 
keinen hysterischen Zug; mit dem Nazi- 
programm verglichen, scheint es ernst und 
solide. Mosley predigt Parlamentsreform, 


Errichtung des Ständestaats und Regelung 
des Wirtschaftslebens. So hat er, wie 


ein Beobachter seines Faschismus sagte, 
seine Geschütze von rechts und ven links 
gestohlen, 

In den Metloden aber, die Sir Oswald 
anwendet, um sein Programm zu verwirk- 








seinen Exvosituren hätten keine Da- 
seinsberechtigung, wenn es keinen 
Krieg gäbe. Da es aber ein Kriegs- 
ministerium gibt und Diplomaten. die 
immerfort die Möglichkeit eines Krie 
ges ins Kalkül ziehen und mit ihr 
spielen, so muss notwendigerweise 
dieser Fall ainmal eintreten, den man 
Ernstfall nennt. Ihr Selbsterhaltungs- 
trieb verlangt es, dass dieser Ernst- 
fall im Bereiche einer gewissen Wahr- 
scheinlichkeit liege, Denn je unwahr- 
scheinlicher ein Krieg, desto geringer 
die Macht und das Ansehen der Kriegs- 
macher. Es gibt aber nicht nur eine 
staatlich organisierte Kriegerkaste. 


schlingt auch die Kriegsgewinner der 
ganzen Welt zu einer am Kriege in- 
teressierten Clique. Der deutsche 
Schwerindustrielle brachte sich und 
seinem Vaterlande Edelvaluta, indem 
er auf dem Umwege über die Neu- 
tralen die Ententestaaten mit Kriegs- 
material versorgte. 

Auch die Diplomatie hat eine inter- 
nationale Taktik, die die Interessen 
des Militarismus der ganzen Erde 
warht. In ihrer sprichwörtlich elegan- 
ten glatten Art verkehren die Diplo- 
maten und Auswärtigen Aemter so 
lange im besten Einvernehmen mit 
einander, bis sie sich einmal darüber 
einig sind, dass sie sich nunmehr nicht 
werden verständigen können, so dass 
ein Krieg unausbleialich und notwen- 
dig ist, Sie wissen, dass sie da sind. 
um Reibungen zu glätten, aber um 
glätten zu können, müssen sie auch 


Eine Kette gemeinsamer Interessen |und Beratungen garnicht ausfallen 
und ein Band gleicher Gesinnung um-|können, als dass sich ein jahrelanges 
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lichen, ähnelt er mehr Hitler als Musso- 
lini. Er kennt, wie Hitler, den sozialisti- 
schen Jargon genau, und niemand ver- 
steht es so gut wie er, zu den englischen 
Arbeitern zu reden. Nur ist Mosley viel 
klarer als der Führer, dessen einziges 
Ziel es bleibt, bei seinen Hörern ein vages 
Ressentiment gegen alles und jeden zu 
erregen und sie schliesslich zur Weiss- 
glut zu bringen. Mosley spricht ernst, 
deutlich, und er verstehts, seinen Argu- 
menten einen gewissen Effekt zu geben. 
Er hat als Redner einen einzigen Fehler: 
Er liebt es zu sehr, sich wuf Kosten sei- 
ner Gegner zu vergnügen, was seinen 
Hörern Spass macht, aber kaum überzeu 
gend wirkt, 


In seinem dramatischen Elan erinnert | Proteste gegen den biuti- 
-PFaschismus 


Sir Oswald nur zu sehr an Hitler. Zwar 
bat er noch nicht in diesem Grad die 
Vereinfachung erreicht, in der Hitler Mei- 
ster ist. Aber in der Kunst, eine Atmo- 
spbäre zu schaften, braucht Mosley nichts 
mehr zu lernen; und grade das ist für 
eine faschistische Bewegung von grosser 
Bedeutung. 

Die Zusammensetzung von Sir Oswalds 
Bewegung erinnert ebenso an die des 
Hitlerismus: Wie bei den Nazis gibt es 
einen reaktionären Flügel, der sich aus 
gewalttätigen Antisozialisten gebildet bat, 
und einen revolutionären Flügel, zu dem 
unabhängige Sozialisten und ehemalige 
Kommunisten _gehören. Allem Anschein 
nach ist der linke Flügel bedeutend stär- 
ker als der rechte, da Mosley zahlreiche 
alte Arbeiter mit sich gezogen hat, Die 
faschistische Bewegung entwickelt sich 
gewaltig grade in den grossen industriel- 
len Zentren des Nordens, wo zahlreiche 
Arbeitslose von Sozialismus und Kommu- 
nismus degoutiert sind. 

Schätzungen — allerdings sehr optimi- 
stische Schätzungen — die von den’lo- 
kalen Organisationen ausgeführt worden 
sind, geben an, dass die englisch-faschisti- 
sche Partei 508 000 Mitglieder gesammelt 
hat. Ernsthafte Beobachter glauben zwar 
diese Zahl nicht akzeptieren zu können; 
aber es ist offensichtlich, dass die Zahl 
der Faschisten viel grösser ist als viele 
annehmen. Nicht erstaunlich darum, dass 
Sir Oswald Mosley sich entschlossen hat, 
bei den nächsten Gemeinde- und Unter- 
hauswahlen eigne Kandidatenlisten aufzu- 
stellen. 

Seine Organisation ist heute schon aus- 
serordentlich zentralisiert und diszipliniert. 
Es gibt ein Faschistenhaus in London, 
das den Führern der Bewegung als Quar- 
tier dient; es ist in einzelne Abteilungen 
geteilt: Finanzkammer, Kammer für lokale 
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zahlen, die Arbeitslosen vier Pence. Die 
Parteimitglieder müssten sich die Uniform 
verschaffen, auf Kredit, wenns nicht an- 
ders geht. 


Jede Organisation verfügt über lokale. 


Abwehrtruppen. Die allgemeinen Instruk- 
tionen werden von einem Generalstab ge- 
geben, und die Verbindung mit den ein- 
zelnen Abteilungen wird von besonderen 
Offizieren aufrechterhalten. 


Die englischen Fascbisten hoffen, bei-- 


den nächsten Wahlen auf legalem Weg 
zur Macht zu kommen. 


Oesterreich 


en De 
in Susdamerika 


Eine energische Erklärung der Con» 
federaciön General de Trabajo Argen- 
tiniens grösste Arbeiterorganisation. 
Der Vortand der Confederaeiöon, hatte 


am 15. Februar in einer ausserordent- 


lichen Sitzung die durch dem Faschi- 
stenkanzler Dollfuss in Oesterrich ge- 


schaffene Lage besprochen, und bes. 


schlossen, seine offeue Solidarität mit 
den Österreichischen Arbeitsbrüdern 
zum‘ Ausdruck zu bringen, die den 
Mut hatten. dem Vormarsch des Fa- 
schismus Widerstand zu leisten. 


Die in der Oonfederaciön General ' 


de Trabajo organisierten Arbeiter der 


Republik Argentinien, haben mit auf. 
richtiger Sympatie die herrliche Geste 


der österreichischen Arbeiter gesehen, 


die es vorzogen zu sterben, statt Skla- ' 


ven des Faschismus zu sein, 


Die Confederaciön General de Tra- 
bajo, die immer auf Grund ihrer be- 
sonderen Gestaltung gegen jede Ty- 
rannei und alles, was eine Gefahr für 
die Arbeiterfreiheiten darstellt, war, 
übersendet ihre Botschaft lebhafter 
Zustimmung den österreichischen Hel 
den und ihre ehrfürchtige Ehrung an 
die in diesem Titanenkampf Gefalle- 
nen. Sie stellt sich zur Verfügung 
des Internationalen Gewarkschaftsver- 
bandes, bereit die, rötige Mitarbeit 
zugunsten der Arbeiter Oesterreichs 
zu leisten, wie auch bei den zu ergrei- 
fenden Massnahmen, um gegen die 
Reaktion in allen ihren Erscheinnngen 
zu kämpfen. 

In einer Versammlung hat das Na- 
tionale Exekutivkomitee der sozialisti- 
schen Partei Argentiniens fo'gende 
Massnahmen der Solidarität mit den 


Öeganisationen, für Propaganda, Presse, Sozialisten und der Arbeiterklasse 


Abwehı und Prozessangelegenheiten. 

Die Faschisten behaupten, dass ihre 
Mitglieder und ihre Truppen unentgeltlich 
dienen, dass sie sogar regelmässige Ab- 
gaben zn entrichten hätten. 
müsse jedes Parteimitglied einen Schilling 


die Reibung erhalten, um Kriege ab- 
wehren zu können, muss es erst ein- 
mal welche geben. Der Krieg darf 
nicht blos ein Gespenst, er muss eine 
Realität sein, daran hängt ihre Exi- 
stenz und ihre Unentbehrlichkeit, die 
sie gegen alle Abrüstungsversuche 
„ähe verteidigen werden. Deshalb 
haben die Regierungen zur Abrü« 
stungskonferenz nach Genf ihre besten 
Militärs, manche auch ihren Kriegs- 
minister entsendet. 

Es ist das eine furchtbar traurige 
Logik. Der Krieg war der totale 
Bankerott der Diplomatie. Schlimmer 
hätten die zahllosen Verhandlungen 





aligemeines Blutvergiessen daraus 
entwickelte. Nach einem solchen De- 
bacle hätte doch wenigstens die Frage 
aufgerollt werden müssen, wie man 
sich für die Zukunft ohne Diplomaten 
behelfen werde, Es gibt einen Völ- 
kerbund. Das wäre die Stelle, wo 
alle zwischenstaatliche Angelegenhei- 
ten Öffentlich zu verhandeln und zu 
entscheiden wären. Die Abschaffung 
der Geheimdiplomatie wurde wohl 
nach dem Kriege beschlossen, es blieb 
jedoch nur beim Beschluss. 
Für eine naive Gläubigkeit ist der 
Teufel genau so wichtig wie die Gott- 
heit, Der Militarismus konstruiert mit 
Hilfe seiner Diplomaten, hoher Mili- 
tärs und anderer Interessenten «den 
Feind» aus ganz gleichen Gründen 
wie der Teufel konstruiert wurde. 
Es kann garnicht sein, dass ein so 
mächtiges Organ wie es für den mo- 


Oesterreichs getroffen: 
1. Eine Hilfsaktion einzuleiten. 


9. Das Exekutivkomitee der Sozia- 
listischen Partei, ie der Ausdruck 


Pro Monat| des tiefen und einheitlichen Gefühls 


der argentinischen Arbeiterklasse und 








dernen Stast die Armee ist, bloss 
zum Spielen dienen soll, Manöver 
und Paraden sind nur Selbstbefriedi- 
gung. Zur wirklichen Betätigung 
braucht dieses Organ einen Partner, 
und das sinnvolle Verstecken- und 
Liebesspiel der Diplomaten dient doch 
nur dem Endzweck, diesen Partner 
zu finden. Dann, wenn beide genug 
gespielt haben, wird es Ernst mit dem 
Soldatenspiel, 


Geistige, seelische und 
materielle Not. 


Die bisher angeführten exogenen 
Ursachen der Krankheit Krieg danken 


durchwegs der militärischen Staates 


kunst ihre Existenz. ‘Es wirkt auch 
eine Reihe anderer, in 
Das Schicksalsjahr- 1914 traf ei 

Menschengeschlecht, fdem es, an un- 
seren heutigen Verhältnissen gemes- 
sen, materiell glänzend ging. Vor 
allem gab es keins Arbeitslosigkeit, 
Wer arbeiten wollte, fand Arbeit und 
Lohn. Die gesundheitlichen Verhält- 
nisse waren So günstig wie nie zuvor, 
so weit man sie statistisch erfassen 
konnte Aber hinter dem statistisch 
einwandfrei nachgewiesenen guten sa- 
nitären Zustande verbarg eich doch 
eine schwere psychische Krise der 
abendländischen Menschheit, Es be» 
reiteie sich das vor, worin Oswald 
Spengler den Untergang des Abend- 
landes, Theodor Lessing den Unter- 
gaug der Erde am Geist sahen, 


(Fortsetzung folgt) 





a er 





:Bammelsktionen gemeldet, 
‚den darüber noch berichten. 
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. der freien und demokratischen öffent- 


lichen Meinung des Landes ist, ver- 
dammt die brutale und blutige Un- 
terdrückung der sozialistischen Arbei- 
terbewegung, deren sich die mörderi- 
sche Dolifussdiktatur schuldig machte, 
Es lenkt die Augen der zivilisierten 


"Welt auf jene Regierung und verur- 


teilt auf schärfste seine Methoden der 
Lüge und der Ueberheblichkeit,. Es 
erklärt die vollständige Solidarität 
der argentinischen Sozialisten mit den 
österreichischen sozialistischen Arbei- 
tern in ihrem heldischen und bewun- 
derungswürdigen Kampf zur Verteis 
digung der Freiheit uud der Demo- 
kratie und ruft die Arbeiter des Kop- 
fes und der Faust aller Läuder — 
besonders aber die Spanisch-Ameri- 
kas — auf, sich bereit zu halten, 
Freiheit und Brot gegen drohende 
Diktaturen und Tyranueien zu ver- 
teidigen, die unter dem gemeinsamen 
Nenner eines brutalen und mö:deri- 
schen Fasch'smus auftreten und einen 
nationalen uud internationalen Feld- 
zug gegen die Tyranneien der Welt 
und für die materielle und geistige 
Befreiung der unterdrückten Klassen 
und der unterdrückten und ausgebeu- 
teten Vöker zu eröffnen, 

3. Einen Öffentlichen Akt im Volks- 
hause zu veranstalten an einem Da- 
tum, das noch bekanntgegeben wird. 

Die sozialistische Partei Argentini- 


.ens hat als erste Rate 2000 Pesos 


für die Opfer der Dollfussregierung 
an den Sekretär der Sozialistischen 
Arbeiter-Internationale in Zürich ge- 
sandt. Alles durch Sammlungsaktio- 


‚nen zusammenzubringendes Geld,wird 
‚den Witwen und Waısen Oesterreichs 


zur Verfügung gestellt, 

Aus Chile, Perü, Mexiko und Ve- 
nezuela werden grosse Protest- und 
Wir wer- 


Rio de Janeiro, den 19. Februar. 
— In einer gestern abend hier abzae- 
haltenen Versammlung der Federagäo 
Operaria, wurde in einer scharfen 
Resolution gegen die Ermordung der 
österreichischen Arbeiter durch die 
Kreaturen der Dollfussregierung, pro- 
testiert. Allen Syndikaten wurde ei- 
ne Sympatieresolution für die Sozia- 
listen Oesterreichs zur Annahme emp- 
fohlen, 

Säo Paulo. — In alien Arbeiter- 
syndikaten wurde scharf gegen das 
Treiben der Dolifussregierung prote- 
stiert, und der Beschluss gefasst, die 
Opfer-der Massensch'ächterei zu un- 
tersiützen. | 

Portö Alegre, — In der Federagäo 
Operaria, in den Syndikaten und im 
«Vos do Trabalhador>» wurde gegen 

rinnerungen 


von Fr. Kniestedt. 


In der Nummer 21. der «Aktion» 
versprach ich, von Zait zu Zeit, einige 
Erinnerungen aus meinem Leben zu 
erzählen, Es soll natürlich nicht mei- 
ne Aufgabe sein, unseren Lesern meine 
Lebensgeschichte vorzutragen, son- 
dern nur das, von dem ich annehme 
dass es Wert besitzt, will ich ver- 
suchen, hier fest zu halten. 


WIE ICH ZUM SOZIALISMUS KAM 


Es war in der Stadt meiner Ge- 
burt, Köthen-Anhalt, im Jahre 1888, 
Am 16. Oktober, fand im engeren 
Kreise eine freireligiöse Zusammen- 
kunft statt, Durch einen Zufall er- 
fuhren wir, das heisst zwei Freunde 
von mir (ein Uhrmacher- und_ ein 
Klempnerlehrling) und ich ale Bür- 
stenmacherlehrling, von dieser Zusam- 
menkunft, 

Wir gingen hin. Die Sitzung tagte 
im Hause des Kaufmanns Körner, in 
der. Marktstrasse, und war von über 
0 Personen, Männer und Frauen, 
besucht. Ein Lehrer der Mittelschule 
sowie Herr Körner hielten Vorlesun- 
gen. Wir drei waren die einzigen 
Arbeiter, Bereits in der zweiten Sit- 
zung wurde ich mit dem Sohne des 
Kaufmanns, dem Studenten Wilhelm 
Körner bekannt. W. Körner war ein 
überzeugter Anhänger der ersten In- 
ternationale, und als solcher, ein 
Schüler von Bakunin, Malatesta, Kro- 
potkin und Prudhone. Wir kamen 
überein, uns jsden Sonntag nach- 
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den Dollfuss- Faschismus in Oaster- 
reich, und gegen die Ermordung der 
Sozialisten, protestiert, 


Augenzeugen melden sich. 


Lady Drummond Hay im «Daily 
Herald» vom 17, Februar: 

Ich habe hsute Wiens Schlachtfeld 
besucht. Es zieht sich den ganzen 
Riug der wunderbaren einfachen 
Wohnblocks entlang, in denen die 
Arbeiterwohnungen liegen, Ich ging 
zuerst zuerst zum Karl-Marx-Hof, Das 
Feuer der 4 cm-Haubitzen — der 
schwersten Artilleriewaffe, die Osster 
reich nach den Friedensverträgen ge- 
stattet ist — war auf den blauen Turm 
konzentriert, Riesige Bombenlösher 
klaffen. Innen sind ganze Wohnun- 
geu zerstört. Weil sie noch nicht 
wissen, ob man ihnen nicht verbisten 
wird, hier weiter zu wohnen, sind die 
Bewohner sehr nervös. Sie erzählten 
mir, dass das Bombardement volisiäu- 
dig unvernutet einsetzte, dass ihnen 
kein Zeichen der Absicht, za feuern, 
gegeben wurde, und dass weder das 
Milıtär noch die Polizei die Forderung 
erhob, die Gebäude zu räumen. 

Im Schlingerhof, im Zentrum der 
schwersten Kämpfe von Floridsdorf, 
sah ich unsäzliche Not. Ich habe 
viele Arbeiter gefragt, ob sie ihre 
sozialistischen Führer dafür anklagen, 
all dieses Unglück über sie gebracht 
zu haben. Ohue eine einzige Aus- 
nahme haben sie mir alle erklärt, 
dass sie kajinen ihrer Führer ankla- 
gen und dass diese entsetzliche Si- 
tuation ihnen von oben aufgezwungen 
worden sei. er 

Es ist niemanden erlaubt, mit Ver- 
wundeten zu sprechen, Ich habe nur 
mit einem vierjährigen Jungen spre= 
chen können, den eine Soldatenkugel 
schwer verwundet hat, als er mit sei- 
ner Mutter flüchten wollte. Eine Frau 
erzählte mir — während sie ihr schrei- 
endes dreiwochenaltes Kind nährte -- 
ihrejammervotleGeschichte. Ihre Woh- 
nung ist durch die Einschläge ganz 
zerstört, ihr Mann ist schwer verwun- 
det, Und auch diese Frau erzählte, 
dass kein Zeichen, weder von Polizei 
noch von Militär, gegeben wurde, dass 
die Kanonade völlig unerwartet ein- 
setzte, ohne Aufforderung, die Woh- 
nungen zu räumen. Manche Frauen 
stürzten in die Keller, andere hatten 
sich zusammen mitihren Kindern auf 
den Fussboden geworfen. 

Unterstützungsaktion. 

So wie aus Argentinien, sind bereits 
aus anderen Ländern folgende Gelder 
eingelaufen: 

Aus England wurden schon jetzt 
eine Million Schillinge gesandt, die 








mittag ausserhalb der Stadt zu tref- 
fen, bei welcher Gelegenheit wir nur 
über sozialistische Probleme diskutier- 
ten. Unser Kreis erweiterte sich nach 
und nach und bestand, als wir den 
ersten Zusammenstoss mit der Poli- 
zei hatten, aus 14 Personen, 

W. Körner war aus Zürich auf Fe- 
rien, wir waren im Hause eines Schnei- 
dermeisters, dessen Sıhn zu unserer 
Gruppe gehörte, versammelt, Körner 
hatte Zeitungen usw. aus der Schweiz 
mitgebracht. darunter die «Freiheit», 
von Joh, Most; «Der Arme Teufel», 
von Robert Reitzel und anderes mehr. 
Es war am 16. Mai 1889, abends 9 
Uhr. Der Hausbesitzer mit Frau war 
nicht zu hause, als die Polizei das 
Haus umstellte, und in dasselbe ein- 
drang. Als wir sahen, dass kein Ent- 
kommen möglich war, galt es, das Ma- 
terial verschwinden zu lassen, Wir 
teilten uns in zwei Gruppen, 6 von 
uns stellten sich der Polizei harmlos 
gegenüber, 8 verschwanden mit dem 
Material auf dem Hausboden, von 
dort ins Na6abarhaus, Das Material 
war gerettet, uad wir wurden zur 
Polizeiwache gebracht. Tags darauf 
wurden wir wieder entlassen, 

Im Juni desselben Jahres, wurden 
wir wegen Uebertreten des Bismarki- 
schen Sozialisten.Gesetzes zu je 8 
Tags Gefängais verurteilt. Keiner 
von uns jungen Leuten hat den wah- 
ren Sachverhalt verraten. Ich muss 
noch bemerken, dass wir bereits Mo 
nate vorher unser Verhalten bei po» 
lizeilichen Ueberraschungen und vor 
Gericht einstudiert hatten, 

Wer mit unssrem Verhalten nicht 
einverstanden war, dass waren bei 


jüdischen Arbeitergewerkschaften Pa- 
lästinas, sammelten an einem Tage 
1600 Pfund für die Arbeiter Wiens; 
die Sektion Zürich des Verbandes 
öffentlicher Angestellter, hat als erste 
Rate 5000 Francs zur Verfügung ge. 
stell; die tschechoslowakische So- 
zialdemokratie hat ein grosses Hilfs- 
wark geschaffen, täglich werden grosse 
Summen quittiert; die sozialistischen 
Frauenorganisationen Belgiens, er- 
klärten sich bereit, zum Beweis ihrer 
Dankbarkeit gegenüber ihren öster. 
reichischen Genossinen, in ihren Fa- 
milien die Waisen der Revolution auf- 
zunchmen, Das sind einige Nachrich- 
ten die uns erreichten, 


Kardinal Innitzer 


hat am Grabe der im wiener Bürger- 
krieg gefallenen Soldaten die Worte 
des Neuen Testaments gesprochen: 
«Niemand hat eine grössere Liebe, als 
wer sein Leben hingibt für seine 
Freunde.» Das taten die Arbeiter 
von Wien, zu keiner militärischen Dis- 
ziplin gezwungen, nicht in Erfüllung 
eines Berufs, dessen Sold das Risiko 
bezahlt; sie taten eg mit jener gros« 
sen Freiwilligkeit, die allein das wirk: 
liche Heldentum bedeutet, Aber nicht 
an ihrem Grab sprach der Kardinal 
das Bibelwort. Wo sind denn diese 
Gräber? In der Welt werden die 
grauenhaftesten Gerü ;hte und Ziffern 
verbreitet: Hunderte Leichen solllen 
verscharrt worden sein, ohne dass die 
Hinterbliebenen verständigt worden 
wären; in der englischen Presse wird 
heute noch von 1700 toten Schutz- 
bündlern, Frauen und Kindern ge- 
schrieben, — in andern Ländern fin- 
den sich ehrenwerte Männer, die den 
Beweis für die Behauptung antreten 
wollen, die Zahl der Getöteten sei viel 
grösser. Es gibt eine einzige Mög- 
lichkeit, dieses peinigende, atemwür- 
gende Ungewissheit zu enden: Ist 
die Österreichische Regierung bereit, 
einer Anzahl unantastbsrer Männer 
des öffentlichen Lebens Europas freie 
Erhebungen in Oesterreieh zuzusi- 
chern? Die Welt will wissen, ob der 
Kardinal, wenn er auch an den an- 
dern Gräbern die Ehrfurcht vor dem 
Opfer hätte ausdrücken wollen, dieses 
Gräber überhaupt gefunden hätte. .. 


Glossen 


«Vom Tage>, so benennen sich die 


kleinen Leitartikel der Neuen Deut-; 


schen Zeitung, in welchen der 
Chefredakteur Hans Grimm seine 
ebenso kurze wie unmassgebliche 
Meinung über aktuelle Ereignisse aus- 


einem Teil die Eitern, beim anderen, 
wie bei mir, die Lehrmeister. Die 8 
Tage mussten wir absitzen, das war 
nicht das schlimmste, aber die Ohr- 
feigen, die wipsaut der Lehrstelle be- 
kamen, zeigte! uns wie richtig unser 
Verhalten war. 

Es kostete geraums Zeit, ehe es 
uns gelang, unseren Zirkel wieder in 
geheime Tätigkeit setzen zu können. 
Ich brauche wohl nicht zu betonen, 
dass wir von unseren Altersgenossen 
mit einer wahren Ehrfurcht als Mär- 
tyrer behandelt wurden. 

Im Februar 1890, erhielten wir die 
Nachricht, dass in Davos unser Freund 
und Lehrer Wilhelm Körner an der 
Lungentuberkulose verstorben war. 
Das war für uns ein Schlag. In der 
ersten Zeit, bis etwa Oktober 1890, 
erhielten wir noch ziemlich regelmäs- 
sig — natürlich auf illegalen Wegen 
— unsere Zeitungen, zuletzt über Lüt- 
tich, dann wars Schluss. Von uns 
waren einige auch nur durch einen 
Zufall den Fingern der Polizei und 
damit dem Staatsanwalt entgangen. 
Unser Kreis wurde kleiner, aber wir 
blieben zusammen, 

Eines Tages brachte einer von uns, 
und zwar der Schumacherlehrling 
Raabe, die Nachricht, dass auf dem 
Steinhauer Platz Günter, in der Tisch. 
lerwarkstatt von Harmann Baims, g9- 
heime Versammlungen stattfınden. 
Natürlich suchten wir Anschluss, es 
waren Sozialdemokraten, und wir 
waren dort bald ständig zu Gast, 
Hier erlebte ich die ersten Dabatten 
zwischen Anarchisten und Marxisten, 
Der Kreis, der sich hier versammalte, 
zählte über 30 intelligente Arbaiter, 
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spricht, Da dieser arme versklavte 
Chefredakteur, ein weltfremder Klein- 
bürger ist, der noch wenig über Porto 
Alegre hinauskam, und von europäi- 
schen Dingen ungefähr soviel ver- 
steht, wie die Kuh vom Seiltanzen, 
da überdies die N,D. Z. ein von der 
Hitlerregierung bezahltes, sich aber 
trotzdem brasilianisch nonnendes Or- 
gan ist, ist es nicht zu vermeiden, 
dass die Wahrheit umgebogen werden 
muss. Schon längst wird daher diese 
Rubrik im Volksmund als Grimms 
Märchen bezeichnet. 

Es ist aber schon nicht mehr Verdre- 
hung, sondern echte wahre Verlum- 
pung, wenn besagter Gri, das in Ko- 
penhagen verhaftete berliner Verbre- 
cherpaar, die Brüder Sass mit den 
aus Deutschland vertriebenen Opfern 
der Hitlerregierung in Zusammenhang 
bringen will. Diese Lumperei soll 
diesem Herrn nicht vergessen werden. 
Die Brüder Sass sind ohne Zweifel 


| Verbrecher grössten Formats, und 


wird es niemand beklagen, wenn sie 
überwiesen und unschädlich gemacht 
sind. Aber das deutsche Emigranten- 
tum, das heute dank einer rachsüch- 
tigen Propaganda seitens der deut- 
schen Reichsregierung, so schwer um 
seine Existenz zu kämpfen hat, jene 
aufrechten Menschen, die selbst Opfer 
jener Brüder Sass sind, wir meinen die 
Brüder von der SAplusSS, die heute 
Deutschland an Leib und Seele ver- 
gewaltigen, so niedrig zu verdächti- 
gen, das blieb der Neuen Deutschen 
Zeitung vorbehalten. 

‚Wenn eine notorische Lügnerin wie 
die Neue Deutsche Zeitung, etwas ala 
eine Lüge bezeichnet, müsste es für 
jeden logisch denkenden Menschen 
klar sein, dass es lautera Wahrheit 
ist, So stellt sich uns auch heute der 
Fall Falkenberg dar. Als sich die 
Gerüshte um P, Falkenberg, immer 
mehr verdichteten, und als Haupt- 
quelle sich die protestantische Geist- 
lichkeit selbst darstellte, wir von un- 
zähligen Lesern befragt wurden. hiel- 
ten wir es für unsere puhblizistische 
Pflicht, diese Nachricht zu bringen, 
ohne allerdings eine der diversen Ver- 
sionen wiederzugebea, die für den, 
der P. Falkenberg kennt, ohne weite- 
res einleuchtend waren. 

Wir sind bereit, Herrn P, Gottschald 
den Herrn zu nennen, der vor Zeugen 
wiederholt erklärte, dass P, Gottschald 
ihm den Brief vorgelesen hat, aus 
welchem die Wahrheit dieses Gerüchts 
hervorgeht. Schliesslich kamen weit 
wertvollere Menschen ins Konzentra= 
tionelager, so dass wir ohne weiteres 
die Richtigkeit annahmen, umsomehr 
als besagter Herr, den Nazis sehr 
(Een m nenn 
unter diesen unsere Gruppe von 8 
Jugendlichen. 

Es war in einer etürmischen Nacht, 
am 21. Januar 1891, als ich in einer 
sehr heftigen Debatte gegen Beims 
und Freunde, Kritik an der materia- 
listischen Weltanschauung übte, Wir 
hatten uns so in die Hitze debattiert, 
das uns das Umstellen des Grund- 
stücks durch Polizei enigangen war, 
Etwas nach 10 Uhr drang die Polizei 
ein, und 22 wurden verhaftet. Alle 
Jugendlichen entkamen. Die Sozial. 
demokraten hatten uns gedeckt, Zwei 
Tage darauf wurde ich verhaftet, nach 
vier Tagen wieder entlassen, man 
konnte mir keine Beteiligung nach- 
weisen. Das waren noch Sozialde- 
mokraten, welche alles auf sich nah- 
men. Es gab Strafen bis zu 9 Mo= 
naten. Ich; wurde vom Innungsge- 
richt zu ein halbes Jahr länger ler- 
nen verurteilt, was ich nicht ohne 
Widerspruch über mich ergehen las- 
sen konnte, 

Das Sozialistengesetz war gefallen, 
und 80 fanden auch in meiner Hei. 
maistadt die ersten öffentlichen Volks. 
versammlungen statt. Hier lernte ich 
als einen der ersten Redner den da- 
mals schon alten Sozialisten Eisen- 
nacher Richtung, Regierungsbaumei- 
ster a. D. Kessler kennen und achten, 
ich war in der Versammlung zum 
Teil sein Gagner, ich abnte nicht, dass 
ich im Jahre 1902 an seinem Grabe, 
m't anderen die Leichenrade halten 
würde. Ich hatte ausgelernt, drei 
Tage drauf war ich in Magdebur, 
Von meinen ehemaligen Kampies- 
freunden habs keinen wieder gesehen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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nahe steht, vielleicht heute schon ganz 
zu ihnen gehört. 

Zu dem Brief von P. Falkenberg, 
bemerken wir fürs erste, dass er bei 
der heute bestehenden guten Post- 
verbindung sehr, sehr lange auf sich 
warten liess, zweitens, dass unter dem 
einmal heute in Deutschland herr- 





}: Vorarbeiten sind soweit erledigt, dess|türlich fehlen auch die nicht, welche 
diese Gruppe in Funktion treten kann, |als Volksvertreter die Pläne des Kle- 
Unter der Leitung des bekannten |rus bekämpfen, und so sind die De- 

Dirigenten, Herrn J. Pfützenreuter,|batten in der Nationalversammlung 

finden jeden Mittwoch abend ab 8Jjoft recht heiss, = 

Uhr, die Gesangsübungen statt, Jeder| Mit den Finanzen sieht es recht 

sangeskundige Freund, der es als|schlecht aus. Alles hat Schulden, der 

seine Pflicht auffasst, die Bestrebun. | Bund, die Staaten, die Gemeinden, 


Achtung! 


Von Hitler verboten! 


schenden Druck, echon ganz andere D f hl d t It di gen der Kasse. Auch auf diesem Ge-|da müssen die Steuern immer höher 
Briefe von dort kamen. Wir müssen el an P ie biet zu unterstützen, wird eingeladen, | getrieben werden. 


also jetzt, nachdem die N. D. Z. be» 


haupiet, dass alles eine Lüge ist, an- 
nehmen, dass die Gerüchte wohlbe- 
gründet waren. 

Auch wenn P. Falkenberg die Be» 
fehlsgewalt über die gesamten Krie- 

ervereine Deutschlands übernommen 

ätte, dass heisst über sämtliche Ver- 
eine Deutschlands, sagte das noch 
lange nichts, Es gibt in Deutschland 
Mörder und Verbrecher, die mit Be- 
fehlsgewalt über Millioneu Menschen 


ausgestaties sind. Und von P, Fal- 


kenberg haben wir nie behaptet, dass 
er ein Verbrechen beging. 


In der N. D. Z. vom 27. März, ist 
im Brief Ulrich von Riets das folgen- 
de zu lesen: 

«Auch sonst dringt die rassische 
Aufklärung und das Rassenem,pfinden 
immer weiter ins Volk ein. Da bilden 
die etwa 600 Mulattenkinder im Rhein- 
land — ein «Andenken» an die schwar- 
zen Besatzungstruppen — einen wun- 
den Punkt. Nun sollen sie auch wie 
die Erkranken sterilisiert werden, um 
eine Fortpflanzung des Negerblutes 
zu verhindern, ein Plan, der allge» 
meine Zustimmung findet, Wir könn- 
ten tatsächlich keine Mulattenbevöl- 
kerung als ewiges Zeichen der Be- 
satzungsschmach brauchen. Mögen 
sich die Angehörigen der «Grande 
Nation» mit ihren schwarzen Brüdern 
vermischen — wir wollen das nicht!» 

Wir fragen: Kann man solche Ka= 
naillen noch als Menschen bezeichnen? 
Eine Frage, die wir gerne von den 
Führer der hiesigen Integralisten Dr, 
Dario Bittencourt beantwortet haben 
möchten, 


Die deutsche Seele ist ein weites 
Land, und Geschäft ist Geschäft, Die 
folgende Anzeige war in der N.D.Z, 
zu lesen: 


Neu Neu 
Vortreffliche Ostergeschenke 


«Der schäumende Bierbecher> 
im Österei, 
«Das Sitzkissen als Zauberflöte» 
im Osterei. 
«Das zitternde Brötchen» im Osterei, 
«Die Kuhstimme» im Osterei, 
«Das teuflische Parlüm» im Osterei. 
«Der Heidentenor> im ÖOsterei, 
«Das tröpfeinde Wasserglas» 
im Österei. 
«Die tobende Streichholzschachtel» 
im Osterei. 
«Kodak mit Schlange» im Osterei. 
«W -C-Aschenbecher> im Osterei, 


Ob die heimatlosen Assyıier, gegen 
deren Einwanderung so heftig pro- 
testiert wird, auch so tüchtig sind? 
Wir wollen es bezweifeln, aber sie 
eind nun einmal ein Händlervolk, wäh- 
rend wir im Grunde unseres Wesens 
doch nur Träumer und Idealisten 
sind. Jedenfalls, wenn mann diese 
Anzeige liest, und an das Gedanken- 
gut von Walter Bruhns denkt, das in 
der Östernummer der N,D. Z. un- 
weigerlich verzapft wird, an das Ge- 
fasel von deutschen Ostern, deutscher 
Auferstehung und ähnlichem, dann 
kommt einem schon auf Vorschuss 
das grosse Kotzen an. 


Unsere Pflicht 


In der Nr, 21 unserer Zeitung, 
brachten wir unter obigem Titel, ei- 
nen Aufruf. Wie der Leser an an- 
derer. Stelle der heutigen Nummer 
der «Aktion». nachlesen kann, hat 
dieser Aufruf bereits Früchte getra- 
gan. 

Es ist gauz selbstverständlich, dass 
auch wir hier in Brasilien, unsere 
Pflicht tun müssen. Wir eröffnen hier- 
mit eine Sammeiliste, 

Durch H. Schikula, Säo Paulo: 

Inhalt der Spaarbüchse sei- 


nes Sjährigen Sohnes...... 5$000 
Fr. Kniestedt..........:... .. 10$000 
Frau Kuisstedk.............. 55000 


Gelder sind zu senden, an Fr, Knie- 
stedt, Caixa Posiai 501. 


Uhr zurück 


von Edgar Ansel Mowrer. 


Nene Sendung. — Zu haben in der 


et 
Mittwoch im Vereinshause, Avenida 
Brasil 485, zu den Gesangsabenden 
zu erscheinen. r 

Sänger erscheint! 
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Von einem Leser erhielten wir fol- 
genden Brief, welchen wir gern ver- 
öffentlichen. 


Werier Freund Knistedt! 


In der Nr. 21 der «Aktion», lese ich 
ibren Aufruf «In eigener Sache», 

Wenn ich heute auf ihre Veröffent- 
lichungen eingehe, so geschieht es, 
um der «Aktion» und damit der Sa- 
che der 'Menschheit zu dienen. Was 
nun ihre eigens Angelegenheit anbe- 
langt, so bin ich überzeugt, dass wir 
noch den Tag erleben, wo wir mit 
diesen Helden abrechnen, es heisst 
nur, sich diese Herren zu merken, 

Die «Aktion» darf ihr Erscheinen 
nicht einstellen. Da Sie nun schon 
die ganze Arbeit umsonst machen, ist 
es klar, dass wir es nicht zulassen 
dürfen, dass Sie auch noch bei jeder 
Auflage Geld darauf legen. Annon- 
zen bekommen wir nicht! Nein, ich 
stehe auf dem Standpunkt. dass die 
«Aktion» als Kampf-Organ, überhaupt 
keine Annoncen aufnehmen soll. Er- 
stens, bindet uns das, und zweitens, 
jede Annonce raubt uns Platz, den 
wir für bessere Zwecke gebrauchen. 
Ich mache daber folgenden Vorschlag: 

Jeder Leser, der es ehrlich meint, 
und der Wert darauf legt, dass 
unsere Zeitung erscheint, verpflich- 
tigt sich, in der Zeit bis zum 1. Mai 
Mai d. Js, einen neuen Abonnenten 
der Zeitung zuzuführen, d. b. einer 
der auch sein Abonnement bezahlt 

Freunde! Vön der Zeit en, wo jeder 
in der von mir angeregten Weise 
seine Pflicht tut, ist die Existenz un- 
seres Blattes sicergestellt. Ich kenne 
Leute, die es sich leisten können, und 
doch lesen drei, sogar vier und mehr 
die «Aktion» zusammen. Alle wollen 
wissen, was die «Aktion» neues bringt, 
aber zu den Unkosten beitragen, das 
fällt keinem eın, Das muss anders 
werden. 

Auf zum Kampf, nach unserer Art, 
Machen wir Klein-Arbeit,- sorgen wir 
für neue Leser, für neue Abonnenten, 
für unser Kampf. Organ «Aktion», 
Keiner darf fehlen. Auf zur Tai! 
Lasst uns den Weltfeiertag dadurch 
ehren, dass wir die Zahl der Leser 
der «Aktion» bis zum 1: Mai verdop- 


pein. 
M. v, Holtz, 


Vereinsnachriohten 


Sonntag, den 25. März fand am Ba- 
destrand des Verbendes der Kranken- 
kassen, ein Strandfest statt, welches 
sehr gut besucht war, und einen Ver- 
lauf nahm, wie er besser nicht zu 
erwärten war, 

Da dieses Fest, in dieser Badeszeit, 
welche wahrscheinlich am 15. April 
ihr Ende erreicht, das letzte war, so 
hatten sich denn Jüng und Alt, mit 
Kind und Kegel eingefunden, um sich 
noch einmal so recht gründlich In der 
freien Natur sowie im Wasser, fum- 
meln 'zu können. Die vom Verband 
bestimmte Kommission, hatte es sich 
zur Aufgabe gemacht, für alle Arten 
von Unterhaltung zu sorgen, Die 
Kapelle Gomes sorgte, dass alle, auch 
die Tänzer, aufihre Rechnung kamen. 





Sängergruppe. 


Wie bereits berichtet, ist der Un- 
terstützungskasse nun auch eine Sän- 
gergruppe angegliedert worden, Die 













Sie in der 
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noch folgende Bücher preiswert auf Lager: 


Der Juedische Krieg. 


Von Lion Feuchtwanger. 


Die Katrin wird Soldat, 


Von Adrienne Thomas. 


Im Westen nichts Neues. 
Der Weg zurueck, 


Yon Krich Maria Remargue: 


Eibirische Garnisen, 


Von Rodion Markowitz. 


Meine Kinäheit. 
Unter fremden Menschen, 


Von Maxim Gorki. 


Pr. EKNIESTEDT 
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DISSKSDIERSISSKOETKE 


BRIEFKASTEN 
W. H., Guarany. — Bestellung mit 


Geld erhalten. Ist besorgt. 


T. S,, Boa Vista. — Brief mit Abo- 
nennten erhalten, Ge:d noch nicht, 

F, F., Curityba.— Drei Abonennten 
erbalten. 

A. S. hier. — 20$000 erbalten. 

B. L., hier, — 58000 erhalten. 

H. L,, hier. — 7$000 erhalten. 

O. N, hier. — 10$000 erhalten, 

L. A., Montenegro. — Geld erhalten, 

I. R, Toropy. — 208000 erhalten. 

Dr. Sch. Santos, — Nein, aber die 
«Aktion können Sie bekommen, 
„Dr. Fritz, — Brief erhalten, ange- 
nommen. Wenn möglich etwas über 
die dortige «D, Z.», das fehlt uns. 

A. B, Säo Paulo. — Brief mit Geld 
soeben erhalten. Ich bin mit einver. 
standen, und lasse Ihnen freie Hand, 
Senden Sie dann Postadresse: und 
wie viel. 

L. H, hier, — Nein, den Bericht 
vom Turnerbund bringen wir vor- 
läufig nicht, lassen Sie man diese Leu- 
te das unier sich abmachen. An der 
Rede Blacks interessiert nur das, dass 
hinter der Fahne von Nord-Amerika 
nur 14 Turner marschierten, 

Freund S, M. — Ihren Bericht, na, 
nehmen Sie es mir nicht übel, kann 
ich unseren Lesern nicht zutrauen. 
Es muss, nach dem was Sie da be- 
richten, ein ganz besonderes Vergnü- 
gen sein, Mitglied eines Österreichi- 
schen Vergnügungsvereins sein. Da- 
mit ist diese Angelegenheit für uns 
erledigt. 


Pelitische Rundschau 


Wie behauptet wird, soll die Wahl 
des neuen Landesvaters für Brasilien 
am 3, Mai d. Je. stattfinden. Ob mann 
in der Nationalversammlung bis da» 
hin mit den Vorarbeiten fertig ist, 
lässt sich noch nicht mit Bestimmtheit 
sagen. 

Ueber das Wie, das heisst, wie der 
nene Präsident gewählt werden soll, 
na, ich glaube, da wird man sich noch 
vor der Wahl einigen. 

Am 1. Mai soll Brasilien eine neue 
Verfassung erhalten. Der Klerus, der 
hier, d, h. in den Kreisen derjenigen, 
welche augenblicklich das Heft in den 
Händen haben, versucht mit allen 
Kräften, die Verfassung so auszubauen, 
dass diese als ein Werkzeug in seinen 
Händen gebraucht werden kann. Na- 


Die Arbeiter Brasiliens rüsten sich 
zum 1. Mai. Der Tag soll in diesem 
Jahre besonders dem Kampfe gegen 
den Faschismus gewidmet werden, 
Die Federacäo Operäria do Rio G.do 
Sul bat zum 1, Mai einen Arbeiter- 
kongress eingeladen. Die Vereini«» 
gungen von Rio Grande do Sul wer- 
den ihre Vertreter senden. Die Fe« 
deragäo Operaria von Säo Paulo wird 
durch drei Delegierte vertreten sein, 
Die Nucleos Operarios Independentes 
werden schon am 1, April ihre Ver- 
treter ernennen, Auf diesem Kongress, 
wird unter anderem auch die Frage 
behandelt, welche Stellung die Ar- 
beiter gegenüber allen politischen 
Parteien einnehmen sollen. 

In Säo Paulo wurde, wie der «Jor- 
nal do Brasil» aus Rio berichtet, von 
den Oliva-Hemden — Faschisten — 
die Redaktion und Druckerei eines 
antifaschistischen Wochenblattes de- 
moliert. Die Rio-Zeitung frägt an, 
was der Verband der Presse Brasili- 
ens dagegen unternehmen will. 

In Paraguay und Bolivien geht 
das Massenmorden weiter, Die beiden 
Kapitalsgruppen, die hier ihre blutigen 
Hände im Spiele haben, sind sich bei 
der Verteilung der Beute erneuert in 
die Haare gefahren. Die sogenannte 
Schlichtungskommission des Völker- 
verdummungsbundes istabgereist,und 
nun geht das Morden im Ohacogebiet, 
bis die beiden Völker verblutet sind. 


Capitäo Satanas, 
Letzte Nachrichten 


Soeben teilt man uns mit, dass in 
der letzten Generalversammlung des 
Oesterreichischen Vereins, ein Antrag, 
der Dollfussregierung, für die Ermor- 
dung der vielen Oesterreicher einen 
Tadel auszusprechen, nicht gestellt 
worden ist. Warum? Weil die Oester- 
reicher in Porto Alegre, etwas wichti-. 
geres zu tunhaben, als sich um ihre 
ermordeten Landsleute oder deren 
Kinder zu kümmern. Ja, ja, unsere 
Oesterreicher hier in Porto Alegre, 
sind Gefühlsmenschen. 








Verkauisstellem der 
„Aktion“ 


PORTO ALEGRE: 


Rua Voluntarios da Patria 175 
n » ”» » £ ‚455 

» n » ” 717 

” » » ” 1195 
are 4047 


” » 

Rua do Parque 280 
Rua Christoväo Colombo (Floresta) 757 
Avenida Säo Rafael 125 
Kioske, Praga Parob6, Bondshaltest. N u. J 
Stand im Zentrum des Mercado 

Praga 15 de Novembro, Bondshaltestelle 
Galeria Chaves 15 


A Niscellanea — Praga Alfandega ® 
CANOAS: 
Emil Schmeling > 
SÄO PAULO: 
M. Frankenthal — Rus Jos Paulino 49 
SANTOS: 


S. Rotholz — Rua Julio Mesquita 97 


Abonementsbestellungen werden 
angenommen: 
SÄO PAULO: 
Augusto Blombach — Rua Tagus 14 


CURYTIBA: 
F. Frischmann — Praga Tiradentes 593 


PONTA GROSSA — PARANA’ 
F. Frischmann (Filial) - Rua Cel, Claudio 26 


SAO LEOPOLDO: 
Alfred Hanke — Bazar und Agencia von 
Zeitschriften — Rua da Conceigäo 518 


BOA VISTA DO ERECHIM (Villa): 
Jos6 Skala 
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